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Nr. 44.

Die Lage in Frankreich.
Paris, den 14. Februar 1896.

Der Fall des Miniſteriums Ribot brachte keine große Be
wegung hervor man iſt an derartige Unfälle ſo gewöhnt,
daß man ihnen gar keine Aufwerkſamkeit ſchenkt. Man
glaubte, Ribot würde durch Dupuy oder irgend einen ähn-
lichen Bedienten der Reaktion erſetzt werden, und auch die
ſchönen Tage der Checkleute würden fortdauern. Man zuckte
die Achſeln, als man erfuhr, daß der Präſident Herrn
Bourgeois zu ſich gerufen und ihm die Bildung des neuen
Miniſteriums übertragen habe. Als Faure zum Präſidenten
gewählt worden war, hatte er Bourgeois ſchon einmal mit
der gleichen Aufgabe betraut. Damals war Bourgevis ge-
ſcheitert, und jetzt, ſo hoffte man allgemein, würde er auch
ſcheitern.

Als das radikale Miniſterium Bourgevis richtig zu ſtande
gekommen war, wurde mitleidig gelacht; es war eine quan-
tité négligeable eine ſo winzige Größe, daß man mit
ihr gar nicht zu rechnen brauchte in den Zeitungen und in
den Wandelhallen der Kammer wurde geſpottet, es ſei nur
eine Wärmflaſche für irgend ein neues Opportuniſten-
miniſterium. Man war ſo feſt von dem nahen Sturze über-
zeugt, daß man deſſen Tag ſchon vorherſagte und Wetten
darauf machte. Allein, wie ich früher ſchon ſagte, es iſt ein
parlamentariſches Sprichwort: in Frankreich iſt nichts dauer-
haft, außer was proviſoriſch iſt und Herr Bourgeois richtete
ſich darauf ein, das Sprichwort nicht Lügen zu ſtrafen.

Die Vupuy und die Ribot, ſeine Vorgänger, hatten nur
regiert, um die Checkleute zu beſchützen und ihnen den Weiter
betrieb ihres ehrenwerten und einträglichen Diebesgewerbes
zu ermöglichen. Man rechnete alſo auf die Checkleute, die das
radikale Miniſterium ungeſäumt zu Fall bringen würden.
Aber alles iſt trügeriſch in dieſer Welt. Mit einer ver
blüffenden Tollkühnheit trug Bourgeois den Krieg in das
feindliche Lager. Er kündigte an, daß er den parlamen-
tariſchen Augiasſtall reinigen wolle, und fing damit an, daß
er Arton in London verhaften ließ und der Kammer ein

Geſetz vorlegte, welches die Unverträglichkeit des Abgeord-
neten-Mandats mit den Funktionen eines Verwaltungsbeamten
von Finanz- und Jnduſtrie-Geſellſchaften, die mit dem Staat
Beziehungen haben, feſtſetzte, damit dieſe Herren nicht in die
Lage kämen, als Deputierte oder Senatoren über die Ver
träge des Staates mit ſolchen Geſellſchaften zu entſcheiden.

Ein Schrei des Entſetzens begrüßte dieſe abſcheurichen
Maßregeln ſie würden den Sturz des Miniſteriums be-
ſchleunigen ſo rief man entrüſtet. Doch, o Wunder! es
kam anders: ſtatt das Miniſterium zu ſtürzen, haben dieſe
Maßregeln das Miniſterium befeſtigt, ihm feſten Boden unter
die Füße gegeben. Kein Deputierter, kein Senator wagte
das Miniſterium wegen der geplanten Reinigungsarbeit an
ugreifen im Gegenteil, alle forderten um die Wette die
einigung und am lauteſten die, welche die größten Checks

auf dem Gewiſſen hatten.
Bisher hatten die Regierungen, welchen Urſprungs ſie ſein

mochten, ſich ſtets auf die Rechte und das Zentrum die

GCGerminal.
Sozialer Roman von Emfſl Zola.

Nachdruck verboten.
Es war die Brule, zum Erſchrecken abgemagert, mit nacktem

Halſe, nackten Armen und den Kopf von den aufgelöſten grauen
Haaren umflattert. Sie war außer Atem:

„Herr meines Lebens, da bin ich!“ rief ſie. „Dieſer verkaufte
Sie der Pierron, hatte mich in den Keller eingeſperrt!

Und ſofort fiel ſie mit geiferndem Zorn über die Soldaten her:
„Hunde, Kanaillen, erbärmliches Geſindel, das nichts verſteht,

als ſeinen Vorgeſetzten die Füße lecken und nur Mut hat gegen
die Armen.“

Die andern machten mit ihr Chorus, und jetzt regnete es Schmäh
ungen und Schimpfworte. Zwar einige hatten gerufen: „Es
leben die Soldaten! Jn den Schacht mit dem Offizier. Doch ſie
wurden überſchrieen und bald tobte der ganze Haufe:

„Nieder mit den roten Hoſen!“
Die Soldaten, welche unbeweglich und ſtumm die Reden von

Gleichheit und Brüderlichkeit und die Aufforderung, es mit dem
Volke zu halten, angehört hatten, blieben ebenſo paſſiv dieſen Be
leidigungen gegenüber. Der Hauptmann hinter ihnen hatte ſeinen
Säbel gezogen, und als die Menge immer dichter an ſie heran
a kommandierte er die Bajonette zu fällen. Die Mann-
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chaften gehorchten, und eine doppelte Reihe ſtählerner Spitzen
arrte den Andringenden entgegen
„Ah, die Schufte!“ heulite die Brule.
Alles drängte in fanatiſcher Todesverachtung heran. Die Frauen

warfen ſich auf die Soldaten, die Maheude und Levaque riefen
„Tötet uns doch! Tötet uns, wir wollen nichts als unſer

Recht
Levaque griff mit beiden Fäuſten in die Bajonette, riß daran

und bog ſie in der wahnſinnigen Kraft ſeines Zornes; währendder abſeits ſtehende Bouteloup verdrießlich zuſchaute, ſich mit
Selbſtvorwürfen überhäufend, daß er nicht zu Haus geblieben.

„Stoßt doch zu, Jhr Halunken!“ rief Maheu. Dabei riß er
Rock und Hemd auf und drängte ſich mit der nackten von der
Kohle tättowierten Bruſt an die Bajonette, ſo daß die Soldaten,
durch dieſe ſinnloſe Tollkühnheit erſchreck!, zurückwichen. Eine
Spitze hatte ſeine Haut geritzt, das Blut quoll hervor, er aber
ſtürmte immer näher und näher heran und ſchrie: ſelbſt zu zeigen, darum verſuchte er, zu ſprechen.

Freitag den 21. Februar 1896.

republikaniſche Mittelpartei geſtützt, und um ſich die
Gunſt dieſer Parteien zu ſichern, den Sozialiſten, dem ge-
meinſamen Feinde, den Krieg erklärt. Bourgeois vollzog
eine vollſtändige Frontveränderung: er ſuchte ſeine Stütze
auf der Linken ſtatt auf der Rechten, und ſtatt den Sozia-
lismus mit der „ſtarken Fauſt“ zu bedrohen, ſtreckte er ihm
die „geöffnete Hand“ hin.

Dieſe neue Takik hat zwar die Sozialiſten nicht in die
miniſterielle Armee eingereiht, es ihnen aber zur Pflicht ge-
macht, wenn auch nicht die Waffen aus der Hand zu geben,
ſo doch die Feindſeligkeiten einzuſtellen.

Da Herr Bourgevis ſich uns als Gegner, der das Geſetz
achten will, vorſtellt erklärten die Führer der Sozialiſten
ſo ſetzen wir unſeren Vernichtungskampf gegen die Staats-
gewalt nicht fort, wir eröffnen dem Miniſterium einen Kredit
und warten ſeine Thaten ab.

Die Thaten hätten vielleicht lang auf ſich warten laſſen,
wären vielleicht niemals gekommen, wenn die Gegner des
Miniſteriums es nicht gezwungen hätten, etwas zu thun.
Unſere Feinde haben ſtets großen Scharfſinn aufgewandt,
um die Geſchäfte des Sozialismus zu verrichten.

Die abwartende Haltung der Sozialiſten hat genügt, die
Natur des parlamentariſchen Kampfes umzugeſtalten.

Seit den Wahlen von 1893 ſind die Sozialiſten die
einzigen, welche die Miniſterien angreifen und ſtürzen wenn
ſie aus ihren Siegen bis jetzt noch keine direkten Vorteile
ziehen können, ſo ſind ſie es doch, welche die politiſche Lage
beherrſchen. Der Panamafkandal und die vielen anderen
Skandale haben die Führer der parlamentariſchen Parteien
ſo heillos kompromittiert, ſo um alles Anſehen gebracht, daß
Rouvier, Roche u. ſ. w. garnicht auf die Rednerbühne gehen
können, ohne ausgeziſcht zu werden, und ohne beſchämt den
Rückzug antreten zu müſſen, unter einem Hagel beleidigender,
die tiefſte Verachtung ausdriſckender Zurufe. Die Stimme
dieſer Herren hat keine Autorität mehr in der Kammer und
in dem Land.

Die reaktionären Parteien ſind alſo geköpft, all ihre
Häupter ſind ihnen abgeſchlagen. Deshalb mußten ſie auch,
um den Angriff auf das Miniſterium Bourgeois zu decken,
zu Männern zweiten Ranges ihre Zuflucht nehmen: zu
Deschanel, Barthou und Konſorten. Sie wurden im erſten
Scharmützel ſo ſchlecht geführt, daß ſie ſich in ihre Nichtig-
keit zurückzogen und nicht wieder wagen, daraus hervorzu-
ehen. Heute iſt es unmöglich, in der Deputiertenkammer

jemand zu finden, der das Miniſterium angreift. Wir
erleben das ſeltſame Schauſpiel, daß die reaktionären Zei-
tungen, die früher nicht aufhörten, den Sozialiſten vorzu
werfen, daß ſie durch ihre fortwährenden Angriffe die parla-
mentariſchen Arbeiten ſtörten, jetzt den Sozialiſten den um-
gekehrten Vorwurf machen, das Miniſterium Borrgevis nicht
anzugreifen, ihm nicht mit Beſchwerden und Jnterpellationen
zu Leibe zu rücken. Niemals haben die Reaktionäre die
Bedeutung der ſozialiſtiſchen Partei und die Nichtigkeit
ihrer eigenen Parteien mit mehr Naivität ausgeſprochen.

Aber die hinterliſtigen Hetzereien des Temps, der Libre
parole und des Figaro, durch welche die Sozialiſten zu einem

„Memmen, Jhr wäagl's nicht! Zehnlauſend ſtehen hinter uns;
ſtoßt zu, tötet uns: es bleiben Euch noch zehntauſend andere zu
töten.“

Die Lage der Soldaten wurde kritiſch. Sie hatten den ſtrengen
Befehl erhalten, ſich nur im Falle der äußerſten Not ihrer Waffen
zu bedienen. Wie aber dieſe Wütenden verhindern, ſich ſelbſt zu
ſpießen? Sie konnten nicht weiter zurückweichen, ſie lehnten jetzt
mit dem Rücken an die Wand: doch die kleine Truppe, dieſe Hand

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Jahrg.

thörichten Angriff verleitet werden ſollten, waren ohne Er
folg, und es blieb nichts anderes übrig, als daß der Senat,
in dem die Jnvaliden aller Reaktionsparteien warten, bis
der Tod ſie holt, ſich entſchloß, mit ſeinen kraftloſen Armen

Waffen zu ergreifen und mit zahnloſem Rachen zu
bellen.

Um in Zug zu kommen, haben die alten Knaſterbärte (les
vieux reitres) im Senat ihre Thätigkeit damit begonnen,
das Geſetz, betr. die Unfälle bei Arbeiten, welches man ſeit
15 Jahren „prüft“, abzulehnen. Sie hätten nicht ungeſchick
ter handeln können denn nichts Beſſeres konnten ſie thun,
um den Volksunwillen gegen ſich zu erregen. Den Tag
nachher ſetzten ſie ihr ſo trefflich begonnenes Werk fort, in
dem ſie das Geſetz, welches den an der Eiſenbahn, in den
Arſenalen und Staatswerkſtätten angeſtellten Arbeitern ver
bietet, ſich zum Behufe von Streiks in Syndikaten Gewerk
ſchaften) zuſammenzuſchließen wieder hervorholten und
annahmen. Dieſer Geſetzvorſchlag war dem Volke derartig
verhaßt, daß ſogar das Miniſterium Ribot ihn hatte zurück
ziehen müſſen, um die Erregung, die ſchon die Ankündigung
in der Arbeiterklaſſe hervorgerufen hatte, zu beſchwichrigen.
Das Miniſterium beantwortete dieſe Abſtimmung mit der
Einbringung eines Geſetzentwurfs, der Geld und Gefäng-
nisſtrafe allen Arbeitgebern androht, die einen Arbeiter ent
laſſen, weil er einer Organiſation angehört.
Die Senatoren unter Anführung Conſtans haben mit

einem Hieb geantwortet, der, wenn es nach ihnen ginge,
das Miniſterium maustot geſchlagen hätte. Als Ribot Prä-
ſident des Staatsrats war, hatte er die Unterſuchung der
Südbahnſkandale einem Richter anvertraut, der die Weiſung
erhalten hatte, die Schuldigen reinzuwaſchen; er erfüllte ſehr
gewiſſenhaft ſeine Aufgabe und entließ die Angeklagten, bei
denen er ſich noch entſchuldigte, er ſei aber gezwungen
geweſen, ſie zu verhören. Ricard, der neue Juſtizminiſter,
hat die Wiederaufnahme der gerichtlichen Unterſuchung an
geordnet und ſie einem anderen Richter anvertraut. Dieſer
begann damit, die Herren Roche, Chriſtophle, Rouvier und
andere einflußreiche Perſönlichkeiten vorzuladen, die jetzt in
Mazas“) reichliche Muße haben, über die Vergänglichkeit
der menſchlichen Größe nachzudenken. Der Senat, von
deſſen Mitgliedern viele in dieſe ſchmutzigen Geſchichten ver
wickelt ſind, iſt voller Jngrimm und in ſeiner Wut hat er
ein Mißtrauensvotum gegen Ricard beſchloſſen, weil derſelbe
den korrumpierten Unterſuchungsrichter, der in ſo delikater
Weiſe die Spitzbuben der Kammer und des Senats von
jeder Anklage reingewachſen hatte, durch einen ehrlichen
Mann erſetzt hat.

Anſtatt nun aber die Entlaſſung einzureichen, wie es die
zahnloſen Greiſe im Senat hofften, haben die Miniſter ob
des lächerlichen Zornausbruches gelacht; ſie haben im Saale
der Jnvaliden des Palais Luxembourg den Staub von ihren
Portefeuilles abgeſchüttelt und ſind in die Abgeordneten-
kammer gegangen, die ihnen als Stütze dient. So iſt denn

8) Mazas, ein Zellengefängnis bei Paris, das jetzt von vielen
M teenkok und ſonſtigen höheren Gaunern unfreiwillig bewohnt
wird.

Lärm verſchlang ſeine Worte; er verließ achſelzuckend das Fenſter.
Jetzt war es umſonſt, daß Richomme bat, ſie ſollten vernünftig
ſein, die Sache müſſe unter Kameraden ausgemacht werden, er

voll Männer gegenüber der jede Sekunde ſchwellenden Woge der
Empörer gehorchte immer noch dem Befehle des Offiziers. Dieſer
überblickte mit hellem Auge die Menge: ſeine Lippen zuckten ner-
vös, denn er fürchtete, daß ſeine Leute ſich unter dem Eindrucke
der auf ſie regnenden Schmähungen hinreißen laſſen möchten.
Schon zwinkerte der Sergeant, ein langer junger Mann mit
boſtena tigem Bart auf der Oberlippe, bedenklich mit den Augen.
Ein alter Soldat, deſſen Geſicht die Narben von zwanzig Feld-
zügen trug war totenblaß geworden, als Levaques Fauſt ſein
Bajonett wie einen Strohhaim zerbrach, und ein Dritter, einRekrut, wie es ſchien, der erſt kürzlich die Feldarbeit mochte ver-

laſſen haben, errötete bis unter die Stirn, wenn ihm einer von
den Wütenden ein Schimpfwort ins Geſicht warf.

Und der Lärm nahm zu. Fäuſte ſtreckten ſich ballend den Sol
daten entgegen immer ungeſtümer wurde das Volk, immer bef-
tiger ſchmähte es. Es bedurfte der ganzen Strenge der Disziplin,
um die Soldaten zu halten. Eine Kolliſion ſchien unvermeidlich.
Da trat plötzlich hinter der Wache der Aufſeher Vater Richomme
hervor ſein gutes Gendarmengeſicht unter dem weißen Haupthaar
war unkenntlich vor mächtiger Erregung; er rief ſehr laut:

„Bei Gott, das iſt verrückt, was Jhr da treibt!“
Er warf ſich zwiſchen die Bajonette und das Volk.
„Kameraden, hört mich an! Jhr wißt, daß ich ein alter Ar- ſo

wenn Du's wagſt.“beiter bin, einer von den Euren; wohlan, ich verſpreche, wenn
man ungerecht iſt gegen Euch, ſo will ich ſelbſt zu den Chefs
gehen und ihnen die Wahrheit ſagen Aber was Jhr hier
angebt, iſt Wahnſinn; es hilft Euch zu garnichts, daß ihr dieſen
braven Leuten Gemeinheiten in's Geſicht werft und Euch die

FranzoſenBajonette in den Bauch rennt
Man hörte ihn an, es wurde ſtill; doch unglücklicherweiſe er

ſchien im ſelben Augenblicke wieder das ſcharfe Profil des kleinen
Negrel am Fenſter. Er mochte fürchten, daß man ihm vorwerfen
könne, er habe einen Aufſeber geſchickt und nicht gewagt, ſich

Ein furchtbarer

wolle für ſie ſprechen. Der Sturm war aufs neue entfeſſelt und
nicht mehr zu halten. Man wollte ihn nicht hören, ſtieß ihn
zurück, ſchmähte und verdächtigte ihn.

Aber er gab nicht nach:
„So ſoll man mich mit Euch niederſchlagen; aber ich geh' nicht

vom Fleck, ehe ihr zur Vernunft gekommen ſeid
Er bat Stephan, ihm zu helfen. Doch es war zu ſpät:; die

Zahl der Tobenden war zu groß, mehr als fünfhundert erfüllten
den Platz. Auch andere waren gekommen, Neugierige die zu
ſchauten und ſich an dem wilden Schauſpiel ergötzten; ſo Zacha-
rias und Philomene, die ruhig. wie im Theater, aus einiger Ent-
fernung dem Gang der Dinge ſolgten, ſo unbeſorgt, daß ſie ſogar
ihre beiden Kinder Achilles und Deſiree mitgebracht hatten. Eben
kam wieder eine Bande mit Mouquet und der Mouquette. Er

eſellte ſich ſofort zu ſeinem Freunde Zacharias, während ſeine
Schweſter ſich in den dichteſten Haufen der Lärmenden nürzte.

Der Hauptmann blickte auf den Weg von Montſou: die requi-
rierte Verſtärkung kam immer noch nicht. Unmöglich konnten
ſeine fünfundzwanzig Mann dieſer ſinnloſen Rotte ſtandhalten.
Er wollte den Empörern Furcht einflößen und befahl ſeinen Sol-
daten, die Gewehre zu laden. Aber Spott und Hohn begrüßte
die Ausführung dieſes Kommandos:

„Seht die Scheibenſchützen!“ riefen die Weiber, „ſie ziehen zum
Schützenfeſt!“

Die Maheude, mit der laut ſchreienden Eſtelle auf dem Arme,
drängte ſich ſo nahe an die Gewehre, daß der Sergeant ſie fragte,
was ſie dort mit dem Kinde wolle?

„Was ſchert's Dich antwortete ſie. „Schieß uns nieder,

v e anno glaubte, daß das Militär auf die Bergleute ſchießen
ürfe.„Sie haben gar keine Kugeln in ihren Patronen!“ rief Levaque.
„Sind wir Koſaken fragte Maheu. „Man ſchießt nicht auf

Andere erklärten, wer den Krimkrieg mitgemacht habe, fürchte
das Blei nicht.

(Fortſetzung folg



dem Senat der Krieg offen erklärt und er ſteht vor
der Wahl entweder ſich zu unterwerfen oder zu ver-
ſchwinden.

Die ſozialiſtiſche Partei führt in Frankreich zwar nicht
das Staatsruder, aber ihre bloße Neutralität genügt ſchon,
um ein radikales Miniſterium am Staatsruder zu halten.

Gallus.

Peutſcher Reitzstag.
44. Sttzung vom 19. Februar, 1 Uhr.

u der Beratung des Militär-Etats.
apital Militär-Gefängnisweſen.

Abg. Bebel (ſoz.) bringt den Fall Wendtland zur Sprache.
Nicht nur gegen dieſen, ſondern auch gegen andere ſei ein durch-
aus ungeſetzliches Verfahren beobachtet. Nach S 18 des Militär
ſtrafgeſetzes können nur Perſonen, denen vor ihrem Dienſteintritt
die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt ſind, in die Arbeiterab-
teilung verſetzt werden. Dieſe Strafe grenzt hart an Gefängnis-ſtrafe da ſie mit großen perſönlichen e ränkungen verbunden

iſt. Jch beſtreite aber überhaupt der Militärverwaltung das Recht,
eute, die zum Militär eingezogen und vorher beſtraft worden

ſind, nun nochmals zu beſtrafen. Man ſtützt ſich auf eine Kabinets-
ordre vom Jahre 1887, wonach alle, die wegen Majeſtäts-
beleidigung vorbeſtraft find, in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes und in die Arbeiterabteilung verſetzt werden, obgleich
wegen dieſes Vergehens niemals auf Verluſt der Ehrenrechte er
kannt werden kann. Die Kabinetsordre ſpricht auch von ehrloſer
Geſinnung, wegen deren dem kommandierenden General Dis-
ziplinarbefugniſſe über den betreffenden Mann erteilt werden.
So wurde z. B. ein Redakteur Schöler, der in den Verdacht
ſozialdemokratiſcher Geſinnung geraten war, thatſächlich aber der
freiſinnigen Partei angehörte, in die Arbeiterabteilung verſetzt ob
Frxich nichts weiter gegen ihn vorlag, als daß er ſich einige Male
ei ſeinen Vorgeſetzten beſchwert hatte. Ein anderer Soldat,

allerdings ein Sozialdemokrat, hatte, nachdem er ein Jahr ge-
dient hatte, einen Urlaub nach Köln bekommen. Statt, wie es
vorgeſchrieben, direkt von Köln in ſeine Garniſon Guben zurück-
ukehren, reiſte er nach Berlin, wo er einige Freunde, notoriſche
Sozialdemokraten, beſuchte. Er bekam dafür drei Tage Mittel-

arreſt und wurde nach Verbüßung der Strafe in die Arbeiterab-
teilung verſetzt, und zwar unter der Begründung, daß er eine ehr-
loſe Geſinnung an den Tag gelegt habe. Nachdem die Armee im
Laufe der Jahre zu einem Volksheer geworden iſt, iſt die Volks
vertretung verpflichtet, darauf zu ſehen, daß den Söhnen des
Volkes nichts paſſiert, was das Rechtsgefühl verletzt. Derartige
Fälle ſind ein neuer Grund zu einer baldigen Reform der Militär-
prozeßordnung. (Beifall bei den Sozialdemokraten )J.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schelleudorff erwidert auf dieſe
Beſchwerden in demſelben Tone, mit dem er bisher immer den Ab-
geordneten Bebel abfertigen zu können geglaubt hatte. Der Mi-
niſter erklärte, nicht geneigt zu ſein, jedem Sozialdemokraten, der
durch Aufzählung von Einzelfällen ein agitatoriſches Bedürfnis
befriedigen wolle, Rede und Antwort zu ſtehen. (Sehr richtig,
rechts, Widerſpruch links. Ruf des Abg. Frohme: Dann
bleiben Sie doch lieber zu Hauſe!) Trotzdem ließ ſich
der Miniſter in ſolche Einzelfälle ein, indem er den Faden früherer
Debatten wieder aufnahm. Den Redakteur Schöler ſuchte der
Kriegsminiſter bei dieſer Gelegenheit als nicht ganz zurechnungs-
fähig hinzuſtellen.

Präſident Frhr. v. Buol: Wie mir mitgeteilt wird, hat der
Abg. Frohme während der Rede des Miuiſters den Zwiſchenruf
ethan: „Dann bleiben Sie lieber ganz fort!“ Jch halte einenPichen Zwiſchenruf für im hohen Grade ordnungswidrig nnd

rufe den Abgeordneten deshalb zur Ordnung. (Beifall rechts
Abg. Bebel (ſoz.): Es iſt doch die Frage, ob es der Ordnung

des Hauſes entſpricht, wenn der Miniſter in dieſer Weiſe gegen
einen Abgeordneten vorgeht. Jedenfalls aber macht das deplazierte
Auftreten des Miniſters auf mich gar keinen Eindruck, im Lande
aber macht es einen nicht ſchmeichelhaften Eindruck. Was den
Königsberger Kaſernenbau anlangt, ſo hat mein Kollege Schulze
vollſtändig recht. Wenn wir alle ſolche Fälle hier vorbringen, ſo
thun wir dies nur, um eine Wiederholung zu verbüten. Den
Offizier, der auf dem Marktplatz in Güſtrow mit dem Säbel
herumfuchtelte, hat man, wie mir ſcheint, raſch in eine Heilanſtalt
geſchickt, um Aufſehen zu vermeiden. Was jedoch dem Vorfall
auf dem Marktplatz vorangegangen iſt, hat der Miniſter nicht er
wähnt. Auch in dieſem Fall verſucht man durch kleine Künſte
leien den Thatbeſtand zu verſchleiern, es würde doch weit beſſer
ſein, wenn man thatſächlich begangenes Unrecht eingeſtände und
verhütete, daß ſo etwas richt wieder vorkommt. Meine Be
merkungen über die Kabinetsordre von 1887 halte ich vollſtändig
aufrecht. Dann könnte man im Verordnungswege ja auch das
ganze Militärſtrafgeſetz in Frage ſtellen. Herr Schöler iſt ein ſehr
gebildeter, unterrichteter und humorvoller Mann, und iſt gegen-
wärtig Redakteur an einem fortſchrittlichen Blatte. Die Brand-
ſtiftung, wegen welcher er verurteilt iſt, beſtand darin, daß Schöler
als zwölfjähriger Knabe einen Strohſchober auf dem Felde an-
gezündet hat. (Hört, hört! links.) Die Broſchüren Schölers
empfehle ich jedem zur Lektüre. Jch habe keine Veranlaſſung, ein
Wort von dem, was ich geſagte habe, zurückzunehmen.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Der Abg. Bebel
hat mir unterſtellt, hier in amtlichen Berichten die Wahrheit zu
verſchleiern, zu bemänteln und zu beſchönigen; ich weiſe dieſe Unter
ſtellung mit aller Entſchiedenheit zurück.

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) betont, daß der Kriegsminiſter
den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſo gut wie jedem anderen
Abgeordneten zu antworten verpflichtet ſei. Gegenüber dem Gene-
ralleutnant v. Spitz, der das Disziplinarrecht des Kaiſers betont
hatte, machte Abg. Lenzmann geltend, daß dieſes Recht doch auch
ſeine Grenze habe, ſonſt könne man eventuell ſogar Soldaten im
Disziplinarwege füſilieren (niederſchießen) laſſen. Redner
nimmt noch den Redakteur Schöler vor den Angriffen des Kriegs-
miniſters in Schutz.

Abg. Werner (Antiſ.) bemerkt, Schöler ſei ihm öfter als Agi-
tator entgegen getreten, der Mann benehme ſich aber gewöhnlich
ſo, daß man ihn an die friſche Luft befördern müſſe. Er habe
nicht den Eindruck, als ob Schölers Rechtsgefühl ſo ſehr ent
wickelt ſei.

Abg. Bebel: Die Militärverwaltung ſollte ſich niemals inLohnſtreitigteiten miſchen, auch wenn es ſich um öffentliche Ge

bäude handelt. Wie man die Verſetzung in eine Arbeiterabteilung
als Disziplinarſtrafe betrachten kann, iſt mir nicht erklärlich.
Redner geht nochmals auf den Fall Schöler ein und hält ſeine
früheren Darſtellungen aufrecht.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Frage, ob die Kabinettsordre vom
1887 zu Recht beſteht, iſt nicht ſo leicht zu entſcheiden.

ie Arbeiterabteilungen beſtehen ſo lange wie das deutſche Heer,
aber n im Reichstage hat noch niemals eine Debatte darüber
attgefunden, ſo daß wir ohne eingehende vorherige Beratung

ne Stellung zu den vom Abg. Bebel angeregten Fragen nehmen
önnen.
Beim Kapitel Artillerie- und Waffenweſen bringt
Abg. Bebel (ſoz.) den Pulverring zur Sprache. Dieſer

habe zu Folge, daß die Militärverwaltung weit höhere Preiſe
ahle, als ſie nötig habe. Beſonders beteiligt ſeien die Pulverer u Rottweil und die Rheiniſch Weſtfäliſche Pulverfabrik.
eide hätten ſich zuerſt als Konkurrenten gegenüber geſtanden,

dann aber im Jahre 1889 ſich verbunden, um größere Gewinnezu erzielen. Die Profite ſern von ger zu Jahr gewachſen;

man habe, um dies nicht merken zu laſſen verſchiedene Male das
Betriebskapital erhöht, aber trotzdem ſeien noch ſehr hohe Divi-
denden gezahlt. Alles, was gegenwärtig auf dem Gebiete der
Pulverfabrikation für die ilitärverwaltung hier in Frage
kommen könne, ſei in den Pulverring aufgenommen, und verkaufe
dem Staate zu hohen h Andere Großabnehmer wie die
da Friedrich Krupp kaufen ihr Pulver zu viel niedrigeren

reiſen, im ganzen habe die Militärverwaltung jährlich drei
illionen Mark zu viel bezahlt bei einem Aufwande von rund

22 Millionen Mark. Hieraus erklären ſich auch die hohen Extra-

ß

a

den willkommenen Anlaß.

vergütungen, die die Aufſſichtsräte der betreffenden Fabriken be
ziehen. Der Saeerde des Aufſichtsrates einer einzigen Fabrik
hat in vier Jahren nicht weniger als 742000 Mark
erhalten, außer der ihm rechtmäßig zuſtehenden Tantieme von
40 000 Mark. Hieraus erſieblt man ſehr klar, woher der große
Eifer kommt, den die Ange“*örigen gewiſſer Parteien an den Tag
legen, wenn es ſich um neue Heeres- oder Marineforderungen
handelt. Und dabei habe ich nur einen einzigen Gegenſtand, das
Pulver, angeführt. Jch möchte fragen, wie boch iſt die Zumme, die
ährlich für Pulver ausgegeben wird, wie boch beziffert ſich diePniverliefernng der ſtaatlichen und privaten Fabriken, und wie

g28 ſind die Selbſtkoſten des Staates für das Kilogramm
ulver
Nachdem General Major v. Falkenhauſen die Darſtellung

Bebels zu entkräften geſucht und das Vorgehen der Regierung als
korrekt hingeſtellt hat, wird der Reſt des Ordinariums bewilligt.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Beratung
des Militäretats und Beratung des Berichtes der Budget-
kommiſſion über die das Dienſtaltersſtufenſyſtem betref-
fenden Petitionen. Schluß 4 Uhr.

Tageegenhgimte
Der Vorwärts ſchreibt: Unſere beiden Redakteure

Dr. Adolf Braun und Fritz Kunert hatten geſtern eine eigen
artige polizeiliche Ueberraſchung über ſich ergehen zu laſſen.
Jn der ſechſten Abendſtunde erſchien ein vier Mann ſtarkes
Aufgebot von Kriminalſchutzleuten, um unſere beiden Kollegen
nach dem Polizeipräſidium zu zitieren. Die Herren trafen
nur Kunert anweſend, der ſelbſtverſtändlich die Beamten nach
der Legitimation zu ihrem Auftrage fragte. Die Antwort
der Leute lautete, daß ſie Gewalt anwenden müßten, wenn
er nicht gutwillig mitgehe. Auf dem Polizeipräſidium wurde
Kunert einem Manne gegenübergeſtelli und gefragt, ob er
ihn kenne oder ihn ſchon geſehen habe. Kunert erwiderte,
daß er dieſe Frage ſelbſtverſtändlich weder abſolut bejahen
noch verneinen könne, und als ihm dann von dem Kriminal-
beamten entgegnet wurde, daß der Vorgeſtellte die Perſon
ſei, welche am 16. Jannar dem Vorwärts das „Armee-
Verordnungsblatt“ mit dem Gnadenerlaß übermittelt habe,
wies Kunert auf die vor dem Unterſuchungsrichter in der
Angelegenheit am 31. Januar gemachte Ausſage hin und
erklärte, daß er in Bezug auf dieſe weder etwas zurück-
zunehmen noch hinzuzuſetzen habe. Nachdem unſerm Kollegen
Kunert dann noch von dem Kommiſſar erklärt worden war,
daß der Konfrontierte ſich unter ausführlicher Schilderung

aller Einzelheiten des Vorgangs als Uebermittler des be-
treffenden Zeirungsblattes bekannt habe, wurde Kunert von
dem Polizeibeamten entlaſſen.

Von unſerm Kollegen Braun, der eiwa um 7 Uhr auf
der Redaktion eintraf und dann gleich von einem herbei-
eilenden Kriminabeamten abgeholt wurde, haben wir am
Schluſſe des Blattes noch keine weitere Kunde. Es ſcheint
ſomit, daß Braun aus uns unerklärlichen Gründen in Haft
behalten wurde.

Unſere Genoſſen im Reichstage haben die Auf-
hebung der Salzſteuer beantragt.

Die ſchmutzige Kampfesweiſe des Ordunngs-
geziefers hat ſich wieder einmal recht deutlich in Dort-
mund gezeigt Dort hatte wie ſchon berichtet, ein Menſch
ehrenrührige Gerüchte über den Genoſſen Lütgenau aus-
geſtreut und zwar im Jntereſſe der nationalliberalen Partei,
die es nicht verſchmerzen kann, daß ihr Möller bei der
letzten Wahl ſo ſchändlich unterlegen. Jn einer Sitzung der
Vertrauensmänner unſerer Partei im Wahlkreiſe Dortmund-
Hörde wurde nun feſtgeſtellt, daß die ausgeſprengten Ge-
rüchte über Lütgenan unwahr ſeien und der Verleumder für
ſeine Mühe 50 M. Belohnung erhalten hat. Zur Charakte-
riſtik des nationalliberalen Helfershelfers ſei noch mitgeteiit,
daß dieſer Menſch ein ehrliches Dienſtmädchen erwieſener-
matzen fälſchlich des Diebſtahls beſchuldigt hat. Solcher
Leute muß ſich die nationalliberale Partei bedienen, um ſich
über Waſſer zu halten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Siegen ein
alter Veteran zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Berlin der frühere
Verleger des anarchiſtiſchen Sozioliſt, Suudat, unter
Klage geſtellt. Der Staatsanwalt beantragte Monate,
der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in München gegen
Profeſſor Quidde eine Unterſuchung eröffnet worden. Es
handelt ſich in erſter Linie um eine in der ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlung im großen Münchner Kindl. Saale am
20. v. M. gehaltene Rede, in welcher Dr. Quidde im An-
ſchluß an die Ausführungen des Abg. v. Vollmar die Per-
ſon des deutſchen Kaiſers und insbeſondere die Stiftung des
Wilhelms-Ordens zum Gegenſtande ſehr abfälliger Bemerk-
ungen gemacht haben ſoll. Jetzt kommt die Quittung für
die Kaligula-Broſchüre.

Eine Handwerkerverſammlung, die in Berlin tagte,
hat wieder dreimal weiſe Beſchlüſſe gefaßt. Von den ein-
geladenen Reichstagsabgeordneten waren nur Konſervative
und Antiſemiten erſchienen. Die Abneigung der ſuperklugen
Meiſter gegen die Regelung der Arbeitszeit in den Bäcke-
reien gab zu einem unverhüllten Angriff gegen die Regie-
rung, die auf die Sozialdemokratie ſehe und den Mittelſtand
vernachläſſige, daher auch nicht deſſen Unterſtützung verdiene,

Eine Reſolution gegen den Maxi-
malarbeitstag wurde nach den Reden einiger Bäckermeiſter
und des Abg. v. Frege angenommen. Jn einer zweiten
Reſolution wurde energiſcher Schutz gegen den Bauſchwindel
verlangt. Die Handwerkerfreundlichkeit der Konſervativen
und Antiſemiten wurde dabei von mehreren Rednern für un-
genügend erklärt und ſtark angezweifelt. Selbſt dieſe Re
aktionäre ſind den Jnnungsbrüdern noch nicht reaktionär
genug. Für ſich die Brocken, für die Arbeiter die ſchale
Brühe ſo wollen die mit Blindheit geſchlagenen Hand-
werker die Welt reformieren und bemerken dabei nicht einmal,
daß der Kapitalismus ſie ſelbſt erwürgt.

Aus dem badiſchen Muſterländle wird berichtet,
daß die vom Landtag eingeſetzte Verfaſſungskommiſſion den
nationalliberalen Wahlverſchlechterungs-Entwurf mit 8 gegen
7 Stimmen abgelehnt habe. Dafür ſtimmten nur die Natio-
nalliberalen. Der Antrag wird auch im Plenum nicht an-
genommen werden, trotz der nationalliberalen Majorität,
weil zu dem Entwurf eine Zweidrittelmajorität erforderlich
iſt. Der von Zentrumsabgeordneten geſtellte Antrag auf
Einführung der direkten Landtagswahlen wurde ebenfalls

Zuzu

mit 8 gegen 7 Stimmen abgelehnt, da ein konſervativer Ab
geordneter ſich dagegen ausſprach. Mit 12 gegen 3 Stimmen
wurde dagegen ein Antrag auf Einführung des Proportio
nal-Wahlſyſtems angenommen. Doch dürfte auch dieſer im
Plenum nicht die nötige Zweidrittelmehrheit finden, da ein
weſentlicher Teil der Nationalliberalen gegen ein ehrliches
Wahlverfahren iſt. Von den Nationalliberalen iſt ja auch
nichts anderes zu erwarten.

Ausland.
Frankreich. Der Streit zwiſchen Senat und Deputierten-

kammer (ſ. Leitartikel dieſer Nummer) kann möglicherweiſe
dazu führen, daß der Senat weggefegt wird. Die öffent
liche Meinung begnügt ſich nicht mehr mit einer Reformie-
rung dieſer alten überflüſſigen Einrichtung, die ſich jedem
Fortſchritt als Hemmſchuh in den Weg legt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Der dolus eventualis des Druckers, die neueſte Er

rungenſchaft deutſcher Rechtſprechung, die ſich in dem von uns
bereits ausführlich erwähnten Fall Bading ſo ſchön gezeigt
hat, findet auch in der bürgerlichen Preſſe ſcharfe Kritik. Die
Frankf. Ztg. ſchreibt darüber: „Jm vorigen Monat wurde derDrucker Bading vom Landgericht l unter Anwendung des dolus
eventualis wegen des Jnhalts einer bei ihm gedruckten Schrift
verurteilt, die er überhaupt nicht geleſen hatte. Das merkwürdige
Gerichtsurteil liegt jetzt im Wortlaut vor, ſo daß man nun dieſe
Blüre gerichtlicher Weisheit voll genießen kann. (Folgt eine
Wiedergabe des Hauptinhalts.) Die Möglichkeit, daß eine Wir
demokratiſche Publikation keine Geſetzwidrigkeiten enthält, ſcheint
der Berliner Gerichtshof von vornherein für ausgeſchloſſen zu
halten. Da wäre es doch viel e eft es entſchiede
von vornherein, jede ſolche Veröffentlichung enthält
wegen der Parteitendenz die Abſicht, die Geſetze zu
verletzen, und iſt deshalb ſtrafbar; damit erſparte man
ſich ja ein für allemal die Mühe eines logiſchen Denkprozeſſes.“
Ganz richtig!

Partetagsz richten

Wie Verbrecher durchſucht wurden, wie der Vorwärts
nachträglich mitteilt, auf dem Polizeipräſidium einige der Genoſſen,
die unlängſt wegen angebilicher Fortſetzung der Thätigkeit des ge-
ſchloſſenen Wahlvereins des 2. Berliner Wahlkreiſes in der Ad
miralſtraße ſiſtiert worden waren. Sie mußten ſich dort bei der
Leibesviſitation in der Zelle völlig nackt ausziehen, dann aufden Befehl: „Kehrt“, i umdrehen, die Arme hoch heben und die
Finger ſpreizen. Die Proteſte (z. B. des einen, daß er rheu-
matiſch ſei, des anderen, daß er an chroniſchem Rachenkatarrh
leide), änderten nichts an dieſem Verfahren, das gewiß der Jn-
ſtruktion entſpricht, in dieſem Falle aber, wo es ſich höchſtens um
eine vereinsgeſetzliche Uebertretung handeln kann, ſachlich nach
unſerer Anſicht und wohl auch nach Anſicht all derer, die nicht
polizeimäßig zu denken gewohnt ſind, un angebracht erſcheint. Man
mag Diebe und Gauner mit ſolcher Gründlichkeit und Rückſichts

loſigkeit unterſuchen, Leute, die ſich für ebenſo ehrenhaft halten
dürfen wie die Polizeibeamten und denen höchſtens wie geſagt
eine Uebertretung des Vereinsgeſetzes zur Laſt gelegt werden kann,
müſſen eine ſolche Körperviſitation geradezu als Schimpf em-
pfinden.

Soziale Lleberſicht.
Die Steinſetzergeſellen von Leipzig haben an

die Stadtverordneten eine Petition gerichtet, warin dieſe er
ſucht werden, dafür zu ſorgen, daß der Magiſtrat die für die
Stadt auszuführenden Neupflaſterungen und Reparaturen des
Straßenpflaſters nicht mehr an Unternehmer im Submiſſions-
wege vergiebt, ſondern in eigener Regie durch das Bau
Amt ausführen läßt. Die Geſellen begründen ihr Geſuch
u. a. damit, daß in Hamburg und Dresden die
Straßenbauten ſchon ſeit Jahren in Regie ausgeführt wer
den, während das in den Städten Bautzeu, Frankfurt a. M.,
Gotha, Halle a. S., Weimar und Zeitz in Beziehung auf
die Reparaturen des Straßenpflaſters der Fall iſt.

Freie Lehrmittel. Jn Mamz hat die Finanz-
ſowie die Schulkommiſſion der Stadtverordneten einen An-
trag auf gänzlich freie Lieferung der Lehrmittel an die
Schüler der Volksſchule mit verſchiedener Majorität abge
lehnt, dafür aber einen Eventualantrag, den Eltern mit
einem Einkommen bis zu 900 Mark die Lehrmittel für ihre
Kinder freizuliefern, einſtimmig angenommen. Die links-
ſtehenden Parteien, Sozialdemokraten, Demokraten und Frei
ſinnige haben bei dieſen Abſtimmungen faſt durchgehends zu
ſammengeſtimmt. Bezeichnend iſt, daß die Schulkommiſſion
allen weſentlich weitergehenden Anträgen zuſtimmte, die
Finanzkommiſſion ſie aber alle ablehnte. Virtus post
nummos ſagten die Römer, d. h. der Geldſack iſt die
Hauptſache.

Die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe Tutt-
lingens in Wüttemberg ſind von einer Aerzte- Kommiſſion
als Haupturſache der dortigen großen Kinderſterblichkeit er
mittelt worden.

Zur Arbeiterbewegnng.

Kottbus. Die Streikbewegung unter den Kottbuſer Tex-
tilarbeitern nimmt große Dimenſionen an. Nachdem neuer-
dings ſämtliche Arbeiter in den Fabriken Duch und Hamann,
Klopp und Middelkamp die Arbeit eingeſtellt haben, ſtreiken 7 be
deutende Etabliſſements. Weitere Streiks ſtehen bevor.

Die Arbeiter der optiſchen Branche werden gebeten, dennach München Front ten da in der dpliſchen Fabrik

von Gebrüder Rodenſtock der Kollege Lauterbach entlaſſen
wurde, weil er die Kollegen erſuchte, ſich zu organiſieren Die-
ſelben, 40 an der Zahl, ſind unſerem Verbande beigetreten.
Ebenſo werden die Kollegen der Brillen- und Pincenez-
branche erſucht, den Zuzug nach Rathenow fernzuhalten,
da die dortigen Arbeitgeber verſuchen, den erſt kürzlich bewilligten
Lohntarif wieder herabzuſetzen.

Alle im Schnitt und Stanzenbau beſchäftigten Metall
arbeiter Berlins ſtellten am letzten Sonnabend an die Unter
nehmer die Forderung: Einführung der en Ar
beitszeit unter Beibehaltung des bisherigen Lohnſatzes. Die For
derung wurde jedoch von den ſieben in Frage kommenden Fabri-
kanten nicht bewilligt, demzufolge nahmen alle in dieſen Spezial
werkſtätten beſchäftigten Kollegen, getreu ihrem am 14. ds. Mts.
gefa a pBefchi e, Montag früh die Arbeit nicht wie-

er auf.Achtung, Vergolder! Der Streik bei der Firma Osk.
Scholz in Berlin wird hiermit für beendet erklärt, da Dir
des bewilligt worden iſt: 1. der geforderte Zuſchlag auf die Chlipſe
und 4 Platte von 10 Pf. à 100 Fuß. 2. Entlaſſung von 2 Lehr
mädchen, gleiche Akkordpreiſe für männliche und weibliche Arbeiter
3. ſofern die Leiſten, die bisher nur von Geſellen gemacht wurden,
an die Mädchen vergeben werden, ſoll den Mädchen gleiche
Lohn wie den Geſellen gezahlt werden.

Den Arbeitern der Opppenheimſchen Schuhfabrit



in Berlin ſind ihre Forderungen zum größten Teile bewilligt male beging, ſicher ſeine Schritte beeilte in der Befürchtung,
worden.

Die Bewegung in der Möbelpolierer-Branche in
Berlin hat bis jetzt ebenfalls guten Fortgang; ca. 350 Arbeiter
haben ihre Forderungen bewilligt erhalten. Jn den Werkfſtätten,
wo noch nicht bewilligt iſt, ſteht die Streikkommiſſion mit den
Meiſtern in Verhandlung. Da die Polierer dort nicht arbeiten,
wo den Tiſchlern nicht bewilligt worden iſt (obwohl die Polierer
ihre Forderung bewilligt e ten), iſt die Zahl der ſtreikenden

olierer größer, als ſie ſonſt wäre Die Mödbelpolierer erwarten
daher, daß die Tiſchler ſich mit ihnen ebenfalls ſolidariſch er-
klären und dadurch den Möbelpolierern den Sieg erleichtern.

Auf 3000 Franken Schadenerſatz haben der Glaſer
meiſterverein in Zürich und der Zentralverband der ſheengi-
ſchen Glaſermeiſter das Bundeskomitee des ſchweizeriſchen Ge-
werkſchaftsbundes verklagt, weil dieſes den Glaſereien durch
Verhängung der Sperre den Zufluß an Arbeitskräften abge
ſchnitten hat.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
In Berlin iſt geſtern abend nach vielſtündigen Verhandlungen

vor r Gewerbegericht als Einigungsamt folgendes vereinbart
worden:

Die vor dem verſammelten Einigungsamt des Gewerbegerichts
Berlin verſammelten Vertreter der Konfektionäre der Herren und
Knabenkonfektion ſchließen für ſich und ihre Vollmachtgeber fol

genden Vergleich u be h1. Die Konfektionäre bewilligen einen 12 h vrozentigen Lohn-
auf alle vor dem Streik gezahlten Lohnſätze. Sofern

ieſelben die Minimalſätze des von den Konfektionären vorge-
ſchlagenen Minimaltarifs nicht erreichen, iſt mindeſtens der Be
trag des vorſtehenden Minimaltarifs zu zahlen.

2. Unter den Lohnſätzen zu 1 dürfen Arbeiten weder an
W genmeiſter noch an Arbeiter ausgegeben oder übernommen
werden.

3. Die nach dieſen Sätzen zu zahlenden Lohnſätze ſind für
jedes Geſchäft durch Aushang im Geſchäft und bei den Zwiſchen-
meiſtern bekannt zu geben.

4. Die Zwiſchenmeiſter verpflichten ſich zur Anbringung des
Aushanges, ſowie ferner, ihren Arbeitern den vollen erzielten
Lohnzuſchlag zu gewähren.

5. Die Konfektionäre verpflichten ſich, Zwiſchenmeiſter, wel
che die Beſtimmung zu 4 nicht erfüllen, ferner nicht mehr zu
beſchäftigen. Ebenſo verpflichten ſich die Zwiſchenmeiſter für
Konfektionäre, we che die vorſtehenden Verpflichtungen nicht er
füllen, nicht mehr zu arbeiten.

6. Der Streik der Arbeiter der Herren-
Knabenkonfektion wird aufgehoben.

7. Das Einigungsamt wird über die Feſtellung eines ſpe
ne Minimallohntarifs weiter verhandeln und die Feſt-
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tellung eines ſolchen durch Vergleich oder Schiedsſpruch herbei
ühren. Die erforderlichen Grundlagen ſollen durch umfang

reiche Beweisaufnahme unter Hinzuziehung von Vertretern der
drei beteiligten Kategorien, welche ſich zum Erſcheinen vor dem
Einigungsamt verpflichten, beſchafft werden.

8. Ueber Einſetzung einer Kommiſſion zur Schlichtung von
Tarifſtreitigkeiten, ſowie die Reform des Arbeitsempfanges und
der Ablieferung ſoll gleichzeitig mit der Lohntariffeſtſtellung
verhandelt werden. Ebenſo über den Aushang des noch aus
zuarbeitenden Lohntarifs.

9. Lohnabrechnung und Lohnzahlung hat wöchentlich ein-
mal zu erfolgen.

10. Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden.
Timm erklärt ſich namens der Arbeiter, Krüger im

Namen der Zwiſchen meiſter und Gollop namens der
Konfektionäre mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden.
Nachdem die beteiligten Kommiſſionen das Eini-
gungsprotoll unterzeichnet hatten, wird die Sitzung
um 8 Uhr geſchloſſen.

Zwiſchen den beiden Kommiſſionen der Berliner GroßKon-
fektionäre der Damen und Kindermäntel Branche und der
Schneidermeiſter iſt nach zweitägigen gemeinſamen Verhandlungen
am Dienstag abend ein Ausgleich zu ſtande gekommen. Beide
Kommiſſionen wollen die Vorſchläge ihren Auftraggebern zur Ge-
nehmigung mit thunlichſter Schnelligkeit vorlegen. Doch ſoll vor-
erſt heute abend noch mit der Fünfer Kommiſſion der Arbeiter
Verſtändigung geſucht werden.

W

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Februar 1896.

Der entrüſtete Herr Oberbürgermeiſter hat in
der letzten Sitzung der Stadtverordneten wieder einmal eine
Anſprache gehalten die dritte innerhalb 12 Tagen, die alle
ſich gegen die böſen Buben von Korinth, gegen die Zeitungs-
ſchreiber, richteten. Jn der letzten Rede vom 17. d. Mts.
ließ er ſeinem Groll gegen die Perſonen, die er kennt
und eventuell beiſeite ſchieben würde, freien Lauf, darin be-
ſtärkt durch einen S reibebrief des verdienſtlichen Herrn
Hendel, des Mannes der ſeine Zeitung ſo hoch ge-
bracht hat. Der Herr Oberbürgermeiſter iſt doch ein ſehr
anſpruchsloſer Mann, wenn er ſich durch das ſehr originell
und ſehr inhaltsloſe Schreiben ſo befriedigt und geehrt fühlt.
Kann es wohl etwas Humwmeoriſtiſcheres geben als das, daß
der Verleger einer Zeitung „wegen baulicher Veränderungen“
die Fühlung mit der Redaktion verliert? Ein Ausverkauf
wegen „baulicher Veränderung“ iſt ſchon plauſibler. Aber
die Pointe in der oberbürgermeiſterlichen Entrüſtungsrede
war der Warnruf an das Redaktionsperſonal der SaaleZtg.,
der auch noch anderweit gehört und verſtanden wer-
den ſollte. Es nahm ſich das ſo aus, als wenn es heißen
ſollte: Jch bin der Oberbürgermeiſter, ich regiere die Geiſter.

Die böſen Buben lachten und mit ihnen noch viele
andere, die zwar keine Zeitungsſchreiber ſind, aber trotzdem
die rätſelhafte Jnſchrift, die der Brief enthält, ge
leſen und gelöſt haben.

Schmul-Sernau. Das protzige Auftreten des Kon-
fektionärs Sernau gegenüber den beſcheidenen Forderungen
der armen, bis aufs Blut ausgebeuteten Arbeiterinnen recht-
fertigt das Entwerfen folgender kurzer Skizze über die Her-
kunft und die Entwickelung des Sernauſchen Geſchäfts.
Schmul-Vater war ein anfangs armer Hauſierjude, der
mit alten Röcken und Hoſen handelte. Er wohnte mit ſeiner

Familie Unter'm Loche, d. h. am Hohen
räm, dort wo jetzt der Hof des Ratskellergebäudes ſich be

findet. Der Eingang zum Hohen Kräm, einer wegen ihres
roßen Schmutzes verrufenen Paſſage, zeigte auf der einen

ite die ungppetitlichſten Beſtandteile der Hinteranſichten
der Schmeerſtraßengrundſtücke, auf der anderen die elendeſten
Wohnbarracken mit ebenfolchem zwar unentbehrlichen aber
nichts weniger als lieblichen Zubehör hinter niedrigen Bretter

lanken. Er befand ſich faſt an juſt der Stelle, wo jetzt das
olze Portal den „Vätern der Stadt“ den Weg über die

Marmorſtufen zum Prunkſaal öffnet. Der Volksmund hatte
den Schmutzwinkel, am Hauptmarktplatz, zwiſchen den Haupt
verkehrsſtraßen belegene, mit dem ſehr bezeichnenden Namen
„Unter'm Loche“ belegt. So unäſthetiſch es auch klingt,
wahr iſt es, daß der Neuling, der dieſe Paſſage zum erſten

von Oben her mit unwillkommenen Gaben bedacht zu werden.
Dort alſo hauſte Schmuhl- Vater und ſchacherte. Und

er ſchacherte mit Erfolg. Das war in den 60er Jahren.
lötzlich, etwa anfangs der 70er Jahre, führte Vater
chmul ein Ladengeſchäft in der unteren Leipzigerſtraße,

dort, wo jetzt das Heimſche Konditorgeſchäft ſich befindet.
Hier wurde getrödelt und gereſtert. Alles war zu
haben von der alten Hoſe bis zur feinen Seidenſpitze.
Halleſche Lattcher waren ebenſo Schmuls Kunden, wie die
zimperlichſten Dämchen, die bei der Suche nach Paßlichem
zur Ausſtaffierung ihres Putzes in den Schätzen Schmuls
nach Belieben wühlten und oft auch ſehr vorteilhaft
wählten, wie ſich's gerade traf. Letzteres gelang zumeiſt
dann, wenn Mutter Schmul ſchlofte die Töchter ver-
ſtanden eben nichts von dem Wert der aufgeſammelten Ra-
ritäten. Gegen Mitte der 70 er Jahre hatte Jaköbche
Schmul ſchon „e Fabrikche“ fertiger Damenmäntel „en gros
et en detail“ und ein Lager von Manufaktur-, Weiß und
Wollwaren unter der Firma „Norddeutſcher Bazar J. Schmul“,
große Steinſtraße 66 part. Da auf einmal gefiel den
jungen Schmuls ihr angeſtammter Name nicht mehr,
unter dem ihr Vater ſich bis zum Fabrikanten empor-
gewunden und ein nicht unanſehnliches Kapital hinterlaſſen hatte.
„Wie haißt Schmul? das iſt doch eppes niſcht faines.
Werden mer haißen Sernau, ſain mer faine Lait.“ Und,
geſagt gethan. Der Antrag auf Umwandlung des Namens
wurde genehmigt. Womit der Antrag begründet wurde
wiſſen nur die neuen Sernau's. Der damals hier amtierende
Amtsgerichtsrat Sernau ſoll ſogar, wie dazumal erzählt
wurde, gegen dieſe neue Namensvetterſchaft proteſtiert haben,
geholfen hat's aber nicht, wie die Thatſachen beweiſen. Die
neue Firma Gebr. Sernau, große Ulrichſtraße 52, Jnhaber
Adolf und Theodor S. wandte, ſich ausſchließlich der Fabrika-
tion von Damenmänteln zu und zahlte anfangs der 80er
Jahre ſchon für Jacketts denſelben Arbeit slohn, wie

Nachkommen Schmuls verlangt wird, nämlich 2 Mark.
Damals gaben die Herren noch gute Worte, daß nur recht
viel gemacht werden möchte. Wie anders heute!
Theodor Sernau verweigert in Berlin, Herr Adolf
Sernau in Halle die Bewilligung der ſehr beſcheiden ge
ſtellten Lohnforderungen der armen Frauen und Mädchen
Der halleſche Sernau verhöhnt ſogar noch dieſe in traurig-
ſter Lebenslage befindlichen armen Menſchen. Er kann ſich's
ja leiſten denn er hat's ja dazu. Herr Sernan von Halle
iſt aber auch ein liberaler Mann; d. h. er gehört zu den
Spitzen des halleſchen Liberalismus, jener Partei, deren
Vertreter im Reichstage bei den Debatten über die Notlage
der Konfektionsarbeiter einzig und allein ſich ſo gründ-
lich ausgeſchwiegen haben. Der Herr iſt ſogar ein
„Agitator“ dieſes Liberalismus. Er iſt aber noch mehr!
Herr Adolf Sernau iſt nämlich Mitbeſitzer der „Halleſchen
Dachplatten-Zement-Fabrik“, Merſeburgerſtraße 39, er,
Herr Adolf Sernau, Herr Peril, der 15prozentige,
und Herr Pinthus. Dort werden bekanntlich auch un-
ausſtehlich hohe Löhne gezahlt, und außerdem walten ebenſo
humane Verhältniſſe. Ja, ja, Herr Sernau-Schmul iſt gar
ein großer, ein feiner Mann, der's Geſchäft verſteht.

Herr Sernau und die Wahrheit ſcheinen zwei
verſchiedene Dinge zu ſein. Sernau teilt einem hieſigen
Blatte mit, daß geſtern nur noch 22 ſeiner Arbeiterinnen
ſtreikten.

Es ſei aber nicht geſagt, daß die Leute des Streiks
wegen nicht arbeiten, wie ja vorübergehend öfter einige
Arbeiter andere Beſchäftigung haben. Einen eigentlichen
Streik habe die Firma hier überhaupt nicht konſtatieren
können denn ihr Betrieb wurde nicht geſtört oder nur
eingeſchränkt.

Wie Herr Sernau das Kunſtſtück fertig bringt, der Welt
vorzul--egen, die Zahl der Streikenden betrage 22, wiſſen
wir nicht. Thatſache iſt, daß geſtern mindeſtens 93 der
Sernauſchen Arbeiterinnen ſtreikten und daß eine ziemliche
Anzahl weiterer Frauen und Mädchen überhaupt die Arbeit
nicht wieder bei ihm aufnehmen wird. Warum ſucht ferner
Sernau, deſſen Betrieb „nicht geſtört oder nur ein-
geſchränkt“ wurde, mit allen Kniffen und Ränken des
kapitaliſtiſchen Unternehmertums die Streikenden wieder zum
Eintritt in die Arbeit zu bewegen? Lügen haben kurze
Beine, ſagt ein Sprichwort. Das wird auch Herr Sernau
erfahren müſſen.

Als Streikbrecher ſind zu nennen Frau Grothe,
Giebichenſtein, ihr Mann iſt Schuhmachermeiſter. Frau
Martini, Halle, Ludwigſtraße 22, ihr Mann iſt Weiß-
gerber und von der Arbeiterſchaft als Gewerbegerichtsbeiſitzer
gewählt.

Die Lebenden und die Toten Jn Abertauſende von
Proletarierwohnungen und bis in entlegene Gebirgsthäler hinein
zittert der Widerhall des gewaltigen Lohnkampfes der ärmſten
aller Arbeiterinnen, der Näherinnen. Und während die Arbeiter-
ſchaft mit allen Kräften die Streikenden zu unterſtützen ſucht,
ſammelt unſere wohlgeſinnte Bourgeviſie für ein Kaiſer Wilhelms-
Denkmal. Da ſchenkt einer ein Faß Wein, ein anderer ſpendet
ein wertvolles Pianino. Da ſoll ein „glänzendes“ Peißnitz-
feſt veranſtaltet werden da liegen in Hunderten von Verkaufs
läden Sammelliſten aus, da wird gebettelt und geſchnorrt, daß es
nur ſo eine Art hat. Und warum das alles Um einem Toten

Der Herr
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ein Denkmal zu errichten, während Zehntauſende von Lebenden
am Hungertuche nagen. Echt bürgerliche Moral!
nun einmal nicht anders, die Herren von Beſitz, Bildung und
Patriotismus. Unauslöſchliche Schande aber bereitet es den
Proletarierinnen, die ſolche Blätter, in denen dieſer „Patriolis-
mus“ noch zur Nacheiferung empfohlen wird, während ſie für das
Leid der Näherinnen kaum eine Viertel Krokodilsthräne übrig
haben, noch unterſtützen. Mit welcher berechtigten Verachtung
müſſen jene Auguren auf ſolche Arbeiter blicken, die noch immer
Sand von ihnen in die Augen ſtreuen laſſen. Wir können's ihnen
nicht verdenken.

Die drei Dutzend Konſervativen von Halle werden näch-
ten Sonnabend der alten Raketenkiſte in Friedrichsruh einen Be
uch abſtatten. Ob die Stellen ſchon verteilt ſind und ob ſchon
eſtgeſtellt worden iſt, wer die Ehre haben ſoll, dem alten Reichs
auner die Stiefel abzulecken, oder dem Tyras den Schweif zu
üſſen, wiſſen wir nicht.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Adalbert Mat-
kowsky, der zweite Held und Liebhaber der königlichen Schauſpiele
in Berlin, iſt von der Direktion zu einem einmaligen Gaſtſpiel ge-
wonnen worden und wird am Montag in der vor wenigen Tagen
mit ſo großem Beifall aufgenommenen Aufführung von „Romeo
und Julia“ den Romeo ſpielen Der Romeo gehört zu Mat-
kowskys prächtigſten Rollen! Die Jdealgeſtalt dieſes mit ſo reichen

Aber ſie ſind

weiten Erdenrund iſt.er heute von den ſtreikenden Näherinnen der

Mitteln ausgeſtatteten Künſtlers iſt für die ſüße Schwärmerei und
Leidenſchaft eines Romeo einzig geſchaffen. Morgen, Freitag,
findet die 5. Wiederholung der mit immer größerem Beifall ge
gebenen Opern Novität „A Basso Porto“ ſtatt. Es wird hier
auf das intereſſante Drama „Die Schauſpieler des Kaiſers“ von
Karl Wartenburg gegeben. Sonnabend geht Kleiſt's „Prinz
Friedrich von Homburg“ in Szene und ſind zu dieſer VorſtellunSchülerbillets (Parkett à 1.00 M. und Parterre a 0.75 M.
gültig.u Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, verübt an einem
elfiährigen Mädchen, das ſein Kind hütete, wurde ein hieſiger
Arbeiter verhaftet.

Merſeburg. Welcher Art die Aufklärungsarbeit iſt, die ſeitens
mancher Landſchullehrer als politiſch-patriotiſche Agitatoren ge
trieben wird, zeigt u. a. ein Beiſpiel im Dorfe Geuſa. Dort
wurde ſeitens des Geſangvereins an einem der letzten Sonntage
eine Nachfeier zu Kaiſers Geburtstag abgehalten. Der Lehrer
Blaß hielt zur beſſeren patriotiſchen Einweichung der Erſchienenen
eine Anſprache, in welcher er laut Bericht des hieſigen Korre
ſpondent ſagte,

„daß infolge der Friedensvolitik unſers Kaiſers Gefahren von
äußeren Feinden unſerm Vaterlande wohl nicht drohten daß
aber eine innere, ſtetig wachſende Gefahr uns unglückverheißend
umſchwebe durch eine „Rotte von Menſchen“, die, „nicht
wert, den Namen Deutſche zu tragen“, eine Um-
wälzungunſeres ſtaatlichen Organismus herbeizuführen
ſuche. Dem, der uns aufgefordert habe zum Kampfe gegen
dieſe Rotte, gelte der heutige Abend ein begeiſtert aufgenom
menes dreimaliges Hoch auf den Reichs und Landesherrn durch-
hallte den Saal.“

Da wohl niemand anders als der Lehrer Glaß ſelbſt den Bericht
für den Korreſpondent geliefert hat, ſo darf man annehmen, daß
der Jnhalt ſeiner Rottenrede richtig wiedergegeben iſt. Nun geht
zwar die Welt ruhig ihren Lauf, wenn auch der Lehrer des Welt
dorfes Geuſa ein wenig in ſeiner ſozialpolitiſchen Erkenntnis
hintennach hinkt; aber das, was dem beſagten Glaß aus dem
überquellenden Patriotenbuſen gefahren iſt, muß leider noch als
Meinung vieler anderer Leute angeſehen werden, und da verlohnt
es ſich denn doch zu betonen, daß das über die „ſtetig wachſende,
uns unverglückverheißende Gefahr“ Geſagte eitel Blech geringſter
Quatität iſt. Man kennt ja allerdings die guten Dorſſchulmeiſter.
Sie ſitzen in ihrem Dörflein, gehören dort zu den „Honoratioren“,
und jeder iſt feſt überzeugt, daß er der Allerweiſeſte auf dem

Bietet einem ſolchen von der unerreichbaren
Größe und Tiefe ſeines Wiſſens durchdrungenen Herrn eine Pro-
feſſur der orientaliſchen Sprachen an er wird ſie annehmen in
dem Bewußtſein, die Stellung vollſtändig ausfüllen zu können.
Es giebt auch Ausnahmen, das darf nicht verſchwiegen bleiben.
Und gerade unter den Landſchbullehrern giebt es einzelne, die zu
einer reifen Auffaſſung des ſozialen Problems durchgedrungen
ſind. Aber dieſe ernſten und ernſt zu nehmenden Männer gehören
nicht zu den Leuten; ſie bleiben ruhig für ſich. Die anderen
aber, von der Farbe des Herrn Glaß, gehören zu denen, deren
Auftreten jedem einfachen Arbeiter ein Lächeln abnötigt. „Unter
Blinden iſt der Einäugige König!“ heißt es. Und trotz aller hoch
trabenden patriotiſchen Phraſen ſind derartige Leute ſozialpolitiſch
blind. Sie eifern gegen die „unglückverheißende“ ſozialdemokratiſche
Gefahr, und erkennen nicht, daß die r unſeres ſtaat
lichen Organismus“ von den Regktionären aller Schattierungenmit ebenſoget Emſigkeit als Ausdauer zum Nachteile des
Volkes einſchließlich der Dorfſchulmeiſter betrieben wird, und daß
die von den Sozialdemokraten erſtrebte „Umwälzung“ einfach
darin beſteht, die auf den Kopf geſtellten wirtſchaftlichen Verhält
niſſe wieder auf die geſunden Beine zu bringen. Doch man ſoll
von einem Menſchen nicht zuviel verlangen, auch vom
Lehrer nicht, dem allerdings die ſoziale Not ſeiner Kollegen allein
ſchon die Augen öffnen müßte wenn ihm nicht die Fähigkeit zum
Sehen abginge.

Magdeburg. Genoſſe Baumüller wird nächſten Montag
ſeine einjährige Gefängnisſtrafe antreten. Da ein Monat auf die
Unterſuchungshaft abgerechnet wird, kommt Baumüller am 24. Jan.
1897 wieder heraus. Möge er die Strafe mit möglichſt geringer
Schädigung ſeiner Geſundheit überſtehen.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Düben wurde der
Klempnermeiſter Kerkow in voller Rüſtigkeit von einem Herzſchlage
auf offener Straße aus dem Leben geriſſen. Luſtig muß es
beim Geſangverein Frohſinn in Lauſcha zugehen. Er macht be
kannt: „Heute Donnerstag abend: Verſammlung. Gleichzeitig
wird gebeten, die am Jahrestage vertauſchten Hüte und Mützen
mitzubringen“. Vom Schöffengericht zu Wiehe wurde der
Tiſchlecgeſelle H Knöbel aus Loſſa zu 1 Tag Gefängnis ver-
urteilt weil er aus dem Notizbuch des Tiſchlermeiſters Keſſer
Zeichnungen von Möbeln entwendet hatte. Aus Salzungen
wird berichtet, daß auf dem Kaliſchacht Kaiſerroda die Waſſer mit
ſolcher Gewalt hinter den Tubbings emporgeſtiegen ſind, daß das
Mauerwerk durchbrochen wurde und die Abteufungsarbeiten ein
geſtellt werden mußten. Die Fleiſcherinnung in Zeitz bezieht
jetzt Wagenladungen von ruſſiſch polniſchen Landſchweinen und
preiſt das Pfund Fleiſch mit 43 Pfg. an. Die Jnnung iſt 42dieſem Vorgehen durch ein von Th. Jakubowsky eröffnetes Fleiſch
geſchäft veranlaßt, das Ware von polniſchen Landſchweinen zu
50 Pfg. das Pfund anbot.

Vergnügungen.
Der Männergeſangverein Freie Sänger, welcher durch denvor einiger Zeit erfolgten Anſchluß des Geſapgdeecine „Frohſinn“

weſentlich verſtärkt worden iſt, veranſtaltet nächſten Sonntag, den
23, Februar, abends 722 Uhr, im „Neuen Theater“ ein Vokal-
und Jnſtrumental-Konzert, deſſen Beſuch zu empfehlen iſt.
Nach dem Konzert findet ein Ball ſtatt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wie Kämpfer für Sitte und Ordnung ihre

Frauen vertauſchen, darüber geben zwei Eheſcheidungsklagen
Auskunft, die dieſer Tage hier verhandelt wurden. Zwei Herren
von hohem Adel ſaßen vor einigen Monaten in einem der
„vornehwſten“ Reſtaurants Unter den Linden, und in fröhlichſter
Sektlanne kamen ſie auch auf den Entſchluß, die Treue ihrer
Frauen zu erproben. Jeder war felſenfeſt davon überzeugt,
daß die ſeine die Probe beſtehen würde, und ſo wanderte denn
ein jeder von ihnen mit der Gattin des anderen nicht den hei-
miſchen Penaten, ſondern einem Hotel zu, um dort zu über-
nach ten. Obwohl ſie ſich am andern Morgen gegenſeitig ver-
ſicherten, daß die Tugend ihrer Ehehälften über jeden Zweifel er
haben ſei, begann gar bald ein gegenſeitiges Verhältnis, wie es
Goethe in ſeinen Wahlverwandtſchaften ſchildert. Die Folge
davon war, daß die beiden Herren die Scheidungsklage anſtrengten.
Es kam vor dem Gerichte, das natürlich die Oeffentlichkeit aus-
ſchloß, bei der Aufnahme der Eheverhältniſſe zu gar pikanten Er
örterungen. Selbſt die nächtlichen Vorgänge im Hotel wurden
unter die kritiſche Lupe genommen, und das Ende vom Liede
war, daß das Gericht jeden ſeiner Gattin für wert hielt und alles
beim Alten beſtehen ließ. Ob dieſe hochadligen Kämpfer und
Kämpferinnen für Religion, Ordnung und Sitte dieſes kreuzweiſe
Verhöltnis fortſetzen werden, hat der Gewährsmann nicht in Er
fahrung bringen können. Mittwoch nachmittag tötete ein neun-
zehnjähriger Metalldreher ſeine ſiebzehnjährige Geliebte in der
Wohnung der Eltern des Mädchens durch Revolverſchüſſe und er
ſchoß ſich dann ſelbſt.

Hamburg. Hingerichtet wurde am Sonnabend früh in Altona
Karl Breitrück, welcher im Dezember 1894 an dem Knaben Raczka
einen Luſtmord begangen hatte Der Mörder beteuerte bis zum
letzten Augenblick ſeine Unſchuld.

Beuthen. Der Rechtsanwalt Regentke aus Königshütte
ſchoß am Dienstag in der Meſſe in Lipine auf den dortigen Pfarrer.
Er wurde feſtgenommen. Begründete Eiferſucht ſoll die Trieb-
feder ſein.

Zittau. Der ausgeſchloſſene Seelenhirt. Der Mili-
tärverein in Sohland a. d. Spree hatte in ſeiner Generalverſamm



n Fi mit dem Ausſchluß eines Mitgliedes aus dem Vereine
e aſſen.

Sozialdemokraten, auch
ſondern um in Ehrenmitglied handelt.
nämlich dem O
ogen, weil er den Ort beſchimpft
hrendiplom des Vereins hat in
O, o über den böſen Gottesdiener!

Eſſen. Jn der Kruppſchen Fabrik
beiter beim Reinigen eines Kanals im Preßbau infolge Gasver-

Ein anderer wurde gerettet.giftung. Einer iſt geſtorben.

Ortspfarrer die Ehrenmitgliedſchaft ent-

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der Kapitän des von Oſtaſien kommenden

berichtete bei ſeinem Eintreffen inBremerhaven, nach dem Paſſieren der Jnſel Ameland habe er auf
39 Min. nördlicher Breite und 5 Gr. 35 Min.

Reichspoſtdampfers „Sachſen“

53 Gr.
Länge zwei Wracks angetroffen,
über Eryle ragten.

Exploſion.mere fand eine Gasexploſion

getötet worden ſein.

von denen nur die Maſtſpitzen

Jn der
tatt.

Das iſt nun an ſich nicht gerade etwas Beſonderes,
a in den litzten Jahren Sozialdemokraten mehrfach aus dem

Vereine ausgeſchloſſen worden ſind. Dieſer Fall erregt aber da
durch ein gewiſſes Aufſehen, daß es ſich nicht um einen der böſen

nicht um ein gewöhnliches Mitglied,
Der Verein hat

Berlin, den 20.
Telegramm.

Februar. Gegen die Stimmen der
Nativnalliberalen und Konſervativen erklärte die Wahl-

prüfungs kommiſſion des Reichstags die Wahl des Abg.
Alexander Meyer- Halle für ungiltig.

Handarbeiter Heinrich Riemer eine T.,
em Eiſenhobier r

(Ludwigſtraße 25).

S.

ſtraße 9). Dem
haben ſoll und auch das
den Ofen ſtecken wollen.

verunglückten mehrere Ar

öſtlicher

Vulkan in Kolorado
55 Grubenarbeiter ſollen

Aufgeboten:
Rieger (Kuttelhoſ 2).

(Osnabrück

berg 21 und Beeſenerſtraße 20).
Fritzſche und Emma Barth Leipzig und Wörmlitz).

Der Gaſtwirt Friedrich Jentzſch und MarieDonner (Franckeſtraße 18 und Dresden).

Geboren: Dem Privatpoſtboten Karl Prinz ein S.,
Karl (Yorkſtraße 79).Otto Willy Arnold (Beeſenerſtraße 29).
Renſch ein S., Hugo Otto Hermann (S

Eheſchließzung:

Siandesewtli Kathrigzits
Halle, 18. Februar.

und Schwetſchkeſtraße 1).

Der Fabrikarbeiter Karl Matuſchke und Bertha
Der Maler und Lackierer Adolf Walther und

Jda Lindner Thomafſiusſtraße 4 und Roitzſchjora).de Sekretär Willy Florian und Margarethe Dannenberg
Der Drechsler

Schnabel und Jda Werner (Güſten und Kloſterſtarße 10).Zimmermann dredie Abelang und Luiſe Schneider (kl. Sand-
Der Handlungs-Kommis Emil

Dem Schloſſer Paul Sorgmann ein S.,
Dem Tiſchler Hermann

Schwetſchkeſtraße 10). Dem

Emilie Meta
Sommtr eine T.,

Her mannſtraße 16)

Der königl.

(Thomaſiusſtraße zMa nberg S. Bruno, 6Der

Theodor

9).

Der Schneidermriſter
ſtraße 20).
(Saalberg 7).

Friedrich

em Schmied Franz Finger eine T
Anna Streiberſtraße 33).

Edmund Konrad Guſtav (Liebenauerſtraße 8). Dem Techniker
Wal ber Geiſt eine T., Henriette Jda Eliſabeth (Frieſenſtraße 7).

Dem Gärtner Rudolf Hanitzſch eine T
andarbeiter Kober eine T.,
ansfelderſtraße
Martha (Thüringerſtraße 7). Dem Werkſtätten-arbeiter Auguſt Hpffniller ein S., Auguſt Hermann

em
Frieda Lina Anna (Schloſſerſtraße 7).
dund eine T., Helene Margarethe (Spitze 21).
Geſtorben: Des Architekten Paul Traue S.

Des Schablonenſchneider
Krauſerſtr aße 17).geb. Lrum 71 J. (Leip

skar Tuchſcherer S.,
Silber arbeiter Richard Ermiſch Ehefrau, Alma geb. Wehle, 31 J.

Des Fleiſcher Robert Zwanzig S. Otto,
2 Wochen Streiberſtraße

Karl Wernicke, 49 J
Des Handelsmann Otto

Anna Taubenſtraße 4).
ocke eine T., Minna Helene Charlotit

arg
Dem Fabrika beiter Guſtav Schatz ein

„Johanne Helene (Leſſing-
ohanne

24). Dem Kutſcher Friedrich

Wa ther
andarbeiter Karl Eſchrich eine T.

Dem Zimmermann Karl

Karl, 2
aul Gerſten-

Die Witwe Auguſte
igerſtraße 57). Des Schloſſer

toigeboren (Thorſtraße 36). Des

2). Anna Dammann, 18 J. (Klinik).
(roße Brauhaus-

Hillert T. Elſa, 9 Mon.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in Halle.

m. eOeffentlicheVolks Versammiung
Dienstag den 25. Jebrunr abends 8. Ahr

üm Saale des T Prinz Kart.
UDazahn

I Giebichenstein.Montag den 24. Februar abends S Uhr im „Gaſthof zum Burgſtr.
öſentliche Wähler Verſammlung

1. Die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen. 2.Tagesordnung:
daten Gemeinde-Vertretung.

Es iſt Pflicht der Wähler in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
3. Verſchiedenes.

Vulf.

2. Aufſtellung der Kandi-

fachverein der Dimmerer von Halle u. Vmg,

Unſer Winkervergnügen veteyend aus Hall mit freier Kacht

ändet Sonntag den 23. Februar, von abends 6 ülhr an
im großen Saale des Prinz Karl

ſtatt, wozu Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen ſind.Einladungskarten ſind in den z garwengeſchaſten von Albrecht, Ebeling,
Wwe. Sanow und im Vereinslokal zu ha en

Das Komitee.
Giebichenſteiner Naturheil -Verein.

Unser 5. Stiftungsfest
verbunden mit BF Konzert, Theater und Ball W findet Sonntag
den 1. März 1896 im großen Saale der „Saalſchloßbrauerei“ ſtatt.

Programms ſind zu haben bei den Herren A. Albrecht, Goſenſtr. 17,
H. Linde, Schleifweg 8. Hennicke, Triftſtraße 8. F. Arndt, Eichendorff
ſtraße 15, und H. Fengler, Halle a. S., Glauchaerſtraße 4.

Gönner und Freunde ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Schlachtefest

H. Sehmwiot, Böllbergerweg 58.

Saalfelds Nachf.,

A. Krauſe,

Sonnabend

7
Steinweg 18.

S Schlachtefeſt.

Wörnmlitzerſtraße 9.

Schlachtefeſt.

Freitag

wiin. Nagel, Unterplan 7.

Das Wahlkomitee.

Morgen Freitag
Schlachtefest,

Stolle, Hoheſtr. 18.
Freitag

Heute Freitag

S ch tefe ſt.
anſe,

S Morgen Freitag

wozu ergebenſt einladet

Schlachtefeſt.

Advokat e 9a.
l a

Der Ausſtoß meines hochfeinen

Halle a. S., Februar 1896.

Konſtrmandenfſeſver werd. ſauber

und billig angef. gr. Brunnenſtr. 62, J.

Schwarze, weiße u. farbige

Seidenstoffe
in garantiert ſolideſten Fabrikaten

verkaufen zu anerkannt

billigſten, feſten Breiſen

BrummereBenjamin

23 gr. Ulrichſtraße 23

e e

G um miartikel
für Säuglinge und Wöchnerinnen,

Verbandstoftfe
aller Art empfehlen beſtens

E. Walters Nachf.
Moritzzwinger 1. Steinweg 26.

Empfehle 5 Pfd. Schmeer und fettes
Fleiſch für 3 Rindfleiſch, Schweine-eiſch, Kalb und Hapimelſleiſch 60

Keule 65 Speck, Knackwurſt 80
5 Pfd. 3.50 A, Rot Leber, Zwiebel-m Schwartenwurſt 70 5 Pfd. 3
Hochachtungsvoll Fr. Rauchfuss,

Giebichenſtein, Triftſtraße 6.
Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner undHalleſchen Allgemeinen Konſumvereins.

Wäſche zum Plätten wird ange-
nommen Kutſchgaſſe 3, H. III.

Foer
hat begonnen und empfehle dasſelbe den verehrlichen Kon-
ſumenten hiermit angelegentlichſt.

Friedr. Gümther,. Brauereribrſitzer.

Dampſ- Molkerei
Merſeburg.

Verkaufszsſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahns, Butter, Mileh, Kässe

nur beſte Qualitäten.

Rauch Burde.
W Achtung! WSonnabeud wieder gr. Schweine-

fleiſch- Verkauf à Pfd. 55 Wurſt
70 Dryanderftr. 22, im Laden.

Morgen Freitag
ff. hausſchlachtene Wurſt

und Suppe.
G. Hanke, Hermannſtr.

l Magarine-
Scoehiüsslersche Liecdertafel.

wen Freunde und Gönner einladet

Unſer 35jähr. Stiftungsfeſtfindet Sonnabend den 22. Februar abds. 8 Uhr im 2 enthal“ ſtatt,

orſtand.

Stadttheater in Halle.
reitag den 21. Februar 1896.155. See 113. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weiß.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

A Basso Porto.
Cognetti von Eug. Checchi.

Muſik von Niccola Spinelli.
Hierauf:

Die Schauſpieler des Haiſers.
Drama in 3 Aufzügen v. K. Wartenburg.

Sonnabend den 22. Februar 1896.

156. Vorſt. 114. Abonn. Vorſtell.
Farbe: rot.

W Schülerbillets giltig. DE
Prinz Friedrich v. Homburg.
Schauſpiel in 5 Akten v. H. v. Kleiſt.

Walhalla hoater,
Tireftion: Bichard Habdert.
Neuer Spielplan!

las bioscop der Gebrüder Skla-
danowsky (die amüſanteſte und inter-
eſ anteſte Erfindung der Jetztzeit
Mr. de Dolffs, muſikaliſcher Nigger-Erventeitet. Die fünf Matelots,
Bravour-Gymnaſtiker, mit ihren Ma-
troſenſpielen auf Leitern. Die Allison-
Truppe, Elite-Parterre-Akrobaten.
Fräulein Lilly Nora, Lieder undWalzerſängerin, Herr Edmund

Slum, Original-Geſar gs Humoriſt.The 6 Sunheams, engliſche Tanz-
Sängerinnen. P Auf allgemeines
Verlangen: Die Heils- Armee. W

de gegen Uhr.Reg hr

Lyriſches Drama in 3 Akten nach Goffr. 3

U. V. d. Bnehbinder.

Sonnabend den 22. Februar punkt 8 Uhr
General- Verſammlung

im „Kühlen Brunnen“.
Tagesordn.: 1. Vortra 2. Abrechn.z. Vorſtandswahl. 4. Verſchiedenes.

Pünktlichem Erſcheinen aller Kollegen

ſieht entgegen Der Vorſtand.

Reſtaur. Krokodil
kl. Klausſtraße 22.

Freitag den 21. Febr.
großes

Sehlachtefest,
wozu freundl. einladet

E. Peter

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-erkannt gut ſolid gearbeiteter Wie

und Polſterwaren der Zeit m
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, öiſchlermſtr.

Kräftiges Mädchen aus ſtreng
rechtl. Familie von auswärts dasOſtern 41895 d. Schule verl. hat, findet

guten Dienft Luiſenftr. 15, p.
Zum Frühſtückaustragen wird z.

iofortigen Antritt eine ſaubere Perſon
geſucht E. Weise, Glauchaerſtr. 66.

Fi Wickelmacher nimmt an
G. Neumann, Schwetſchkeſtraße 40.
Empfehe meinen Raſier u. Haar

ſchneideSalon. h Thorſt. 21.

Große Betten
Für nur 2 Mark.
Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
nebſt 2 guten Kopfkiſſen von
ſtarkem Beitbarchent, Oberbe.t

cm lang, 145 em breit mit
8 Pfund garantiert neuen dop
peltgereinigtien Bettfedern und
jedes Kopfkiſſen mit 2 Pfund
derſelben gefüllt.

Dasſelbe Bett
o mit Satinbarchent
S Eür nur 15 Mark.
S Dasſelbe Bett
S von prima Atlasdarthen

Für nur 18 Mark
verſendet unter Poſtnachnahme

Das Bettenverſandtgeſchäft

Carl Hoffmann
Herborn in Naſſau.

e

d

l. Kneipp) wieder an
gekommen und billig zu haben

G. Richter, 4. Vereinsſtraße 13.

Gr. Bilz (anſ

Zähne v. 2 Plomb. u. Repar. ſof.Zahntechn. Jnſt. 3 Effe, Markt 14, II.

Tapezieren u. Polſtern wird an
genommen Brunnenſtr. 10, p.

Eine gebr. Hobelbank zu kaufen
geſucht Schwetſchkeſtr. 32, Hof.

verkauftKaparienweibehen a ſee nes o

O Altertümer Wkauft R. Holland, gr. Klausſtr. 10, II.
Ein einjähriger Ziegenbock zu ver-

kaufen. Zu erfr. Giebi enſt., Böckſtr. 13.

Frdl. Schlafftelle an rer
zu vermieten Landwehrſtraße 21, I I.

Anftändige SchlafſtelleHianniſcheſtraße t 3 Tr.

Bettfedern
eſte, doppeltgereinigte War

ebenſo fertig genähte

Jnletts u. Bezüge
verkaufen zu anerkannt

billigſten, feſten Breiſen

Verlag und für die Jnſerate veramrwortlich Ang. 5 u e. n
Druck der Halleſchen Genoßenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Dalie

n atli
cuum
die 9

er.
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